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ie Rente der Kriegsinvaliden.
der Kriegsinvalide seine Rente, wenn er arbeitet

und verdient?
4-Ueberall wird jetzt durch die „Fürsorge für Kriegs-
- ligie" daran gearbeitet , daß unsere Kriegsinvaliden

nach Möglichkeit einem lohnenden Erwerb zuge-
iverden. Sie sollen in ihrem eigenen und im allge-

7 Jntersse dazu gebracht werden, zu ihrer Rente
eigene Arbeit noch so viel hinzuzuverdienen , als es

Mbliebne Kraft eben zuläßt . Es ist hoch erfreulich,
unsere Kriegsinvaliden jetzt schon in zahlreichen Fäl-
M der ihnen gebotenen Hilfe Gebrauch machen, sich
dm„Berufsberatern " in Verbindung setzen und über-

wie ste wieder am besten an die Arbeit kommen,
ich sie nötigenfalls auch von der Möglichkeit einer
forderlichen weiteren Ausbildung oder Umbildung
Gebrauch machen. „Ich will wieder Arbeit haben,

ß mir gleich, was ich verdiene, denn das Herumsitzen
Nichtstun ist das Schrecklichste, was ich mir denken

£ Das sind Aeußerungen , wie sie jeder Berufsberater
hören kann. Allerdings wird hin und wieder auch

Besorgnis geäußert , daß die Aufnahme lohnbringen-
Ertverbs eine geringere Festsetzung oder eine nach-
'iche Herabsetzung der Rente zur Folge haben würde,
es ist nicht zu leugnen, daß in manchen Fällen diese

is die notwendige Energie , um sich wieder an die
zu begeben und vielleicht etwas neues zu lernen,
lähmt. Inwiefern ist nun diese Besorgnis be-^

§» den Leitworten , die vom Tätigkeitsausschuß für
beschädigtenfürsorge in der Rheinprovinz den ver-
n und kranken Kriegern überreicht wurden , heißt
diesen Punkt : „Die Tatsache lohnbringender Be¬
ug oder die Höhe des Verdienstes kann allein'
Änderung oder Entziehung der Rente begründen,
rechnung des Verdienstes aus die Versorgnngs-
sse ist unzulässig. Eine Minderung oder Ent-
der Rente könnte nur bei einer wesentlichen Stei¬

der Erwerbsfähigkeit eintreten . Die Kriegszulage,
'mmelungszulage und die Alterszulage sind aber
sortzuzahlen, als der Versorgungsberechtigte in

Erwerbsfähigkeitnoch um 10 Proz . geschädigt ist.
I kommt also die Entziehung dieser Zulagen bei

e erheblich Beschädigten niemals in Frage ."
vielleicht wird die Sache an einem praktischen Bei-
Mi noch deutlicher. Nehmen wir einen Hand¬
el seine rechte Hand verloren hat . Er würde als

»oraussichtlich bekommen: 70 Proz . Militärrente
Kark jährlich, außerdem eine Verstümmelungs-

:0n 324 Mark jährlich und eine Kriegszulage von
« jährlich, zusammen 882 Mark oder pro Ar-
2,94 Mark. Er könnte damit vielleicht zur Not
^verleben führen , das ihm aber wahrscheinlich

■ $ Zur Last würde . Wenn er sich nun mit dem
^schuß für Kriegsbeschädigtenfürsorge oder mit
Meshauptmann in Verbindung fetzt, so wird ihm

einlich folgendes geraten werden. Er möge mög-
7* seinem Handwerk bleiben ; um dies zu können,
"Zunächst anstatt der künstlichen Hand oder neben
) ewe sogenannte Arbeitsprothese , d . h . ein Glied-
' .oaben, mit dessen Hilfe er die meisten bisheri¬

gen ausführen könnte. Zu dem Zwecke könne er
Kosten der Militärverwaltung oder auf

.̂ Landeshauptmanns in eine besondere Anstalt
werden, wo er ein solches Gliedersatzstück
nötige Uebung im Gebrauch desselben bei

„9 seiner Handwerksarbeiten erhalte . Daneben
°uf Wunsch noch einen Fortbildungskursus mit-

sich nod) größere Kenntnisse und Fertigkeiten,
a»; Mchrun , zu erwerben . Wenn der Kriegsinva-
t Vorschläge eingeht und sich mit Eifer und

jLl*  me Arbeit begibt , so wird er es so weit brin-
annähernd denselben Lohn verdienen wird

' da»' 'a8en wir einmal 5 Mark täglich. Allerdings
die Möglichkeit, daß ihm dann seine Militär-

8 gekürzt wird . Die Kriegszulage und die
'izp wngszulage behält er in voller Höhe, aber die
k . ^" litärrente wird vielleicht von 70 auf 60 Pro-
-,«,» ^ höchstenfalls auf 50 Prozent , infolge der

an den Gebrauch des künstlichen Gliedes,
fr Das bedeutet , daß er im schlimmsten Fall

^8 «Nze zg Pfennige weniger , also anstatt 2,94
5H ,'ö8 Mark erhalten würde . Dafür würde er
TgS* Lohn verdienen und vor allem, was noch
^ würde sich selbst wieder glücklich
ins/ °as Bewußtsein haben, ein vollwertiges

Ettn  Erwerbsleben darzustcllen.
jJ ' i wohl keiner Darlegung , was der Kriegs-
fäin " ^ sein ganzes Interesse im Auge hat , vor-
^ Wenn auch durch Besserung der Erwcrbs-
L^ Teil der Rente eine kleine Kürzung erfahren
' -».erliegt es doch nicht dem geringsten Zweifel,
fs Falle der Invalide sich nach jeder Richtung

s,j»wenn er mit aller Kraft auf eine möglichste
* "et  Erwerbsfähigkeit hinarbeitet.

unter gewisse Sätze kann aber die Milttärrente aua
in dem Falle nicht herabgehen, wenn die Kriegsbeschä¬
digte dasselbe oder gar mehr verdienen wie vor dem Un¬
fälle, da die Rente nicht nach dem unter günstigen Ver¬
hältnissen erworbenen Verdienst, sondern nach der allge¬
meinen Erwerbsfähigkeit , für die sich gewisse Schätzun¬
gen herausgebildet haben, festgesetzt wird.

pezempsl wieöererobert.
: : Wien,  3 . Juni . Amtlich wird verlautbart : Seit

heute 3 Uhr 30 Min . vormittags ist Przemysl wieder in
unserm Besitz.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
v. Hoefer, Feldmarschalleutnant.

Der einzige, wirkliche, greifbare Erfolg des Dreiver¬
bandes war die Aushungerung Przemysls . Welch ein
Jubel durchbrauste damals den russisch-englisch-französt-
schen und auch den italienischen Blätterwald , als dis
monatelang tapfer verteidigte Festung sich wegen Man¬
gels an jeglichen Nahrungsmitteln ergeben mußte ! Wie
wurde dem Zaren von den Verbündeten Staatsoberhäup¬
tern in Telegrammen gehuldigt ! Welche Hoffnungen
baute man auf die durch den Fall der Festung ftei gewor¬
dene 100 000 Mann starke russische Belagerungsarmee,
die nun mit anderen Verstärkungen gegen den österrei¬
chisch-ungarischen Karpathenwall geworfen wurde und
mit nach Ungarn hineinfluten , mit gegen Budapest und
Wien ziehen sollte, da ja der Weg nach Berlin zu sehr ver¬
sperrt war!

Die ungezählten Opfer, die die russischen Armeen im
Ansturm gegen die Karpathen brachten, waren umsonst.
Der schwarz-gelbe und schwarz-weiß-rote Wall war zu,
stark und zu standhaft . Der russische Aprilsturm tobte aus»
ohne große Wirkungen erzielt zu haben. Dann aber kam
ein Gegensturm im Mai über das russische Heer dahin¬
gebraust , der furchtbar war . In treuer Bundesbrüder¬
schaft stürmten deutsche, österreichische und ungarische Re¬
gimenter von Westen nach Osten und von Süden nach
Norden vor . Mit unwiderstehlicher Gewalt trieben ste
die Russen vor sich her, ihnen Schlag auf Schlag ver¬
setzend. Stellung auf Stellung des Feindes wurde ge¬
nommen . Tausende und Abertausende streckte das Feuer
und das Schwert der Verbündeten nieder , mehr als eine
Viertelmillion Russen wurde gefangen genommen.

So rückten die Bundesgenossen über den Wislok und
über den San gegen Przemysl vor . Am 31. Mai er¬
stürmten bayerische Truppen die ersten drei Forts der von
den Russen wieder in Stand gesetzten und neu ausgebau-
ten Festung . Am 1. Juni wurden zwei weitere Werke
des Fortsgürtels stürmender Hand genommen und am
frühen Morgen des 3. Juni fiel das ganze Bollwerk wie¬
der in die Hand der Verbündeten. Przemysl ist wieder¬
erobert ! Przemysl ist wieder unser, und unser ist der
Sieg!

Die russische Heeresmacht liegt zerschmettert am Bo¬
den und kein Italien kann dem heiligen Rußland wieder
auf die Beine helfen. Das Schicksal dieses unseres einst
stärksten Feindes ist besiegelt, und bald werden auch die
anderen Mächte, die noch im Kampfe gegen uns stehen,
stärker denn zuvor germanische Reckenkraft zu spüren be¬
kommen. Am Schicksal Rußlands möge die Welt erkennen,
daß des Reichskanzlers Worte : „Deutschland läßt
sich nicht vernichten !" kein leerer Schall und
Rauch waren , sondern daß dahinter das Bewußtsein
deutscher Geislesüberlegenheit und deutscher Stärke stand,
die der gerechten Sache unseres Volkes den Sieg erringen.

M.
*

Der Anteil der Bayern am Falle Przemysls.
: : Nach einem Telegramm des Generalobersten von

Mackensen an Seine Majestät den König von Bayern ist
Przemysl unter hervorragender Beteiligung bayerischer
Truppen von den Verbündeten genommen worden . Der
„Frankfurter Zeitung " wird gemeldet: Heute (Donners¬
tag ) morgen 3 Uhr 30 Min . haben bayerische Truppen
das Stadtinnere von Przemysl besetzt. Die österreichische
Armee Puchallow ist im Begriff , von Südwesten her in
die Werke der Ostfront einzudringen.

Jubel in Wien und Berlin.
: : Die Einnahme von Przemysl wurde in Wien mit

großem Jubel ausgenommen und alle öffentlichen und
viele privaten Gebäude haben geflaggt.

Das Oberkommando in den Marken erließ folgende.
Anordnung : Anläßlich des Falles von Przemysl wird
heute auf allen öffentlichen Gebäuden geflaggt . Morgen
finden in Berlin und in der Provinz Brandenburg
Schulfeiern statt, nach denen die Kinder nach Hause ent¬
lassen werden.

Die neue glänzende Probe der deutsch-österreichische«
Waffenbrüderschaft.

Die offiziöse „Nordd . Allg. Zig ." schreibt zur Wieder¬
eroberung von Przemysl : Die frohe Kunde von der
Wiedereroberung Przemysls wird in ganz Deutschland
mit Jubel begrüßt . Der bewunderungswürdigen Tapfer¬
keit der verbündeten Truppen unter hervorragender Füh¬
rung ist es gelungen, die Feste in raschen, wuchtigen
Schlägen zu bezwingen. Als eine kriegerische Ruhmestat
ersten Ranges wird die Einnahme von Przemysl in der
Geschichte fortleben . Hier haben in Wahrheit hohe
Führergaben und Schneidigkeit der Truppen zusammen¬
gewirkt, um eine solche Leistung zu vollbringen . Die
Waffen waren es, die den Sieg erfochten, nicht der
Hunger , dem die brave österreichisch-ungarische Besatzung
erlag , nachdem ste dem Feinde mit äußerster Hingebung
getrotzt hatte . Damals wurde in den gegnerischen
Ländern viel Lärm um die „Eroberung " der Festung ge¬
macht. Sie wurde als Heldentat ohnegleichen gefeiert.
Das frei gewordene Belagerungsheer sollte — so wurde
verkündet — die Karpathenlinie durchbrechen und den
russischen Heereshaufen den Weg nach Budapest , Wien
und Berlin frei machen. Und nun ? Der größte Teil
jener russischen Truppen ist am Karpathenwall hinge¬
opfert worden . Ungarn ist gänzlich, Galizien in weiter
Ausdehnung vom Feinde gesäubert , und schon befindet
sich der Hauptstützpunkt der Russen in der Hand der Ver¬
bündeten . Abermals hat das einträchtige Zusammen -!
wirken der deutschen mit den österreichischen und ungari¬
schen Truppen eine ernste Probe glänzend bestanden undd
der Bundestreue der beiden Kaisermächte ein neues herr¬
liches Denkmal gesetzt.

Sonstige Kriegsnachrichten.
Reue deutschfeindliche Unruhen in London.

: : Nach Londoner Blättermeldungen find infolge des
letzten Zeppelinangriffes in London ernste deutschfeindliche
Unruhen ausgebrochen. Zahlreiche Läden wurden zerstört.
Am schlimmsten haben die Ausschreitungen im Osten Lon¬
dons gewütet. Viele Ladenbesitzer wurden auf das bru-
talste mißhandelt und mutzten zu ihrer eigenen Sicherheit
und zur ärztlichen Behandlung auf Tragbahren zur Po¬
lizeiwache gebracht werden. Kurz nach Mitternacht fan¬
den die ersten Ausschreitungen gegen die Schlächterläden
in der Hoxtonstraße statt. Männer , Frauen und Kinder
brachen in einen Laden ein, schleppten den Schlächter aus
dem Bett auf die Straße , wo ste ihn schwer mißhandelten.
Er konnte nur durch Eingreifen der Polizei gerettet wer¬
den. Bald darauf kamen andere Schlächterläden , die Bäcke¬
reien und andere Geschäfte in derselben Straße an die
Reihe. In einem Laden wurde die Kasse um 280 Mark in
Papier - und Metallgeld erleichtert. Es wurden mehrere
Verhaftungen vorgenommen . Zum Leidwesen des „Daily
Expreß " war der Pöbel wenig wählerisch und plünderte
auch die Läden der russisch-polnischen Juden . Nachdem die
Unruhen hier nachgelassen hatten , erschienen Polizerver-
stärkungen aus Scotland Yard und Militär , die tagsüber
in den Straßen patrouillierten . Aehnliche Ausschreitungen
fanden im Stadtteil Stoke Newington statt . Als vor dem
Polizeigericht in der Oldstreet gegen einen der Plünderer
verhandelt wurde , traf die Nachricht ein, daß derselbe
Laden nochmals überfallen und diesmal gründlich aus-
geräumt worden sei.

Wie dem „Berk. Lok.-Anz." aus Genf gemeldet wird,
richtete sich die Verheerungswut der Londoner Rotten auch
gegM die gut englischen Firmen , die früher mit deutschen
Häusern geschäftlich verkehrten und deutsche Angestellte
hatten . Die Führer der über einige Tausend Rowdys ge¬
bietenden Bewegung wissen in den kaufmännischen intime«
Dingen vollkommen Bescheid. Die City ist arg verstimmt,
weil jene kaum wenige Wochen bestehende Organisation
heute sich schon als Macht fühlt , die sich bei nächstbestem
Anlaß von neuem in London oder anderwärts betätige»
wird.

Begnadigung französischer Rönnen durch den Kaiser.
: : Die „Kölnische Volkszeitung ' schreibt: Im De¬

zember vorigen Jahres wurde in Rohe von deutschen
Soldaten unter einer Anzahl französischer Klosterfrauen,
die sich von dort nach Nesle begeben wollten , ein Soldat
des 2. französischen Kürassier-Regiments entdeckt, als
Ordensfrau verkleidet. Die vom deutschen Feldgericht in
Nesle angestellte Untersuchung ergab : Der ftanzösische
Kürassier war Ende August verwundet nach Kloster Rohe
gekommen. Nach der Besetzung des Ortes durch die Deut¬
schen erließ der Kommandant einen Befehl , wonach alle
männlichen Einwohner von Noye, insbesondere Ange¬
hörige feindlicher Truppenteile , sich unverzüglich z» mel-



den hätten. Der Befehl war auch an dte Klostertür ange¬
heftet worden und war dem Kürassier und den Nonnen
bekannt. Gleichwohl kam der Kürassier dem Befehl nicht
nach. Als die Nonnen nach Nesle gebracht wurden, legte
der Kürassier auf Betreiben einer Klosterfrau deren
Ordenskleid an. während sie selbst in Perücke und ge¬
wöhnlicher Frauenkleidung als Aufwärterin mitging. Die
Nonne, die Mitwisserin war, beabsichtigte, den ungehor¬
samen Kürassier gegen den Kommandanturbefehl zu ver¬
heimlichen und vor der Gefangennahme zu bewahren.
Auf Grund des Sachverhaltes hat das deutsche Feld¬
gericht die beteiligten Klosterfrauen entsprechend dem
Kriegsgesetz zu längeren Freiheitsstrafen verurteilt, wobei
erschwerend ins Gewicht fiel, daß sie das ihnen seitens
der deutschen Militärbehörde auf Grund ihres Standes
entgegengebrachtebesondere Vertrauen gröblich getäuscht
und mit dem Ordenskleid Mißbrauch getrieben hatten.
Wie wir hören, hat nunmehr der Kaiser auf Vorschlag
der Militärbehörde geruht, auf dem Gnadenwege den
Verurteilten die weitere Verbüßung der Strafe zu er¬
lassen.

Die italienische Anleihe in England.
:: Reuter meldet aus London: Amtlich wird be¬

richtet, daß der Schatzkanzler mit dem Direktor der Bank
von England und dem Finanzsekretär des Schatzamtes
in dieser Woche eine Zusammenkunft mit dem italienischen
Finanzminister haben wird, um die finanziellen Fragen,
die sich aus Italiens Teilnahme am Kriege ergeben
haben, zu erörtern.

Blutige Friedenskundgebungenin Finnland.
:: Der Korrespondent des „Berl . L.-A." in Stockholm

berichtet: Ein nach London durchreisendes Dumamit¬
glied erzählte mir aus eigener Anschauung, in Uleaborg
und Abo veranstalteten Sozialisten Demonstrationen für
den Frieden. Durch Kosaken auseinandergetneben,
leisteten sie Widerstand. Ein heftiger Kampf entspann
Ach, in dem über 500 Menschen getötet wurden.

Kleine Kriegsnachrichten.
* „Stockholms Dagblad" zufolge berichtet die eng-

lische Sanitätsexpedition in Serbien, daß die serbische
« rmee zurzeit 37 000  Kranke.  davon 8000 Typhus-
kranke, zu verzeichnen hat.

* Die „Times " melden aus Sydney , daß nach offi¬
zieller Mitteilung seit Kriegsbeginn 83 000 Australier für
den aktiven Dienst ausgebildet worden sind.

* Ein französischesFlugzeug mit zwei englischen
iFliegeroffizieren war wegen Motordefekts gezwungen,
sin der Nähe von Cadzand im holländischenTeil von
Wandern niederzugehen.

* Londoner Nachrichtenmelden dre baldige Er¬
kennung  des englischen Kriegsministers Kitchener
zum Generalissimus in Flande  r n.

* Nach einer Newyorker Meldung gaben die Ver¬
bündeten dem ehemaligen deutschen Staatssekretär Derm
churg die Zusicherung freien Geleites zur Rückreise von
Amerika, wo er stch seit der Zeit vor Kriegsbeginn aus-
-hält. Er wird diese am 12. Juni mit emem nordische«
Dampfer antreten. _

* Kaiser Wilhelm und der König von Sachsen habe«
dem König von Bayern zu den Erfolgen der bayerische«
Truppen in Galizien ihre herzlichsten Glückwünsche tele-
graphisch zum Ausdruck gebracht.

* Die römische „Tribuna" bestreitet die Behauptung
der „Times ", daß zwischen Bulgarien und Rumänien
bereits ein Einvernehmen erzielt sei. Bulgarien ver-
lange für seine Neutralität gegenüber Rumänien be-
deutend mehr Gebiet, als Rumänien zugestehen wolle.

Die Kriegsgewinnsteuer.
H Einzelstaats oder Reichssteuer?

£ Nachdem Bremen den Anfang gemacht hat, ist man
nun auch in Preußen von parlamentarischerSeite daran
gegangen, Wege anzubahnen, die die «roßen Gewinne aus
Krieaslieferungen und aus anderen durch den Krieg be-
dingten Lieferunaen dem Staatssäckel nutzbar macken

sollen. Am Mittwoch lagen dem preußischen Avgeorv-
netenhause ein Antrag der Freikonservattven und em
Zentrumsantrag vor, die die Kriegsgewinnsteuer zum
Gegenstände haben. Sie wurden der Budgetkommission
überwiesen. Der s r e i ko n s e r v a t , v e Antrag be¬
gnügt sich damit, die Regierung zu ersuchen: „noch m
dieser Tagung einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch
welchen Gewinne oder andere Emkommenserhohungen,
die sich aus der wirtschaftlichen Lage wahrend der Kriegs¬
dauer ergeben, zu einer erhöhten Besteuerung
auf der Grundlage des p r e u ß l s chen E l n-
kommensteuergesetzes  herangezogen werden, um
aus diese Weise Mittel für die Hinterblrebenenfursorge
!nd damit zusammenhängende Maßnahmen zu ge¬
winnen " Dagegen sucht der Antrag des Zentrums dem
Gedanken einer Besteuerung der Kriegsgewinne mehr
greifbare Form zu geben. Das Zentrum stellt an die R,.-
aieruna tolaende Forderung-.- -

1. Ermittlungen anzustellen, ob im Handels- und
Gewerbebetriebe es vorgekommen ist, daß aus Ge¬
schäftsunternehmungen, welche in der Zeit nach dem
1 April 1914 begonnen, aber vor dem 1. April 1915
wieder aufgegeben sind, den Geschäftsinhabern be¬
deutende. an und für sich einkommensteuerpfllchtige
Einnahmen für Lieferungen zu Kriegs- und sonstigen
Militär- und Marinezwecken oder zu infolge des
Krieges getroffenen wirtschaftlichenZwecken zugeflossen
sind.

Falls dieses durch neue Ermittlungen festgestellt
wird oder bereits anderweitig festgestellt ist, dem Land¬
tage baldtunlichst einen Gesetzentwurf vorzulegen, nach
welchem obige Einnahme« aus Handel und Gewerbe,
die nach der Rechtsprechung des Oberverwaltungsge¬
richts nur deshalb nicht zur Einkommensteuer für das
Steuerjahr 1915-16 haben herangezogen werden dürfen,
weil die betreffenden Einnahmequellen nicht be¬
reits am 1. April 1914 bestanden haben und
am 1. April 1915 nicht mehr bestanden haben, als
steuerpflichtige Einnahmen des Kalenderjahres 1914 be- .
ziehungsweise des in Betracht kommenden Wirtschafts¬
jahres nachträglich zur Einkommensteuer
für das Steuerjahr 1915-16 zu veranlagen  sind.

3. Dem Landtage einen Gesetzentwurf  bald¬
tunlichst vorzulegen, durch welchen angeordnet wird,
daß vom Jahre 1916 ab in den Fällen, wo nach § 9
Absatz2. 3 und 4 des Einkommensteuergesetzes der mut-
maßliche Jahresertrag des bevorstehenden Steuer¬
jahres der Einkommensteuerunterliegt, statt dessen m
der Regel der wirkliche Ertrag des letztver¬
flossenen Kalender - bezw . Wirtschafts,
j a h r e s zur Einkommensteuerzu veranlagen ist, falls
eine annähernd richtige Abschätzung des mutmaßlichen
Ertrages des bevorstehenden Steuerjahres unmöglich
ist, zum Beispiel im Jahre 1916 wegen des etwa noch
nicht beendeten Krieges.

Nun werden aber diese Kriegsgewinnsteueranträge
für Preußen und ebenso der bremische Plan vielleicht da¬
durch illusorisch, daß eine

Reichssteuer auf Kriegsgewinne,
geplant ist. Denn während man bislang noch nichts von
einer derartigen Absicht des Reichsschatzamts gehört hatte,
wird nunmehr von verschiedenen Seiten bestätigt, daß
das Reich die Regelung der Kriegsgewinnbesteuerung
nicht den Einzelstaaten überlassen, sondern selbst in die
Hand nehmen will . Nach den „Berliner Politischen Nach¬
richten" wird gegenwärtig ein Gesetzentwurf über Be¬
steuerung der Kriegsgeschäftsgewinne von der Reichs¬
finanzverwaltung vorbereitet. Er nimmt in erster Linie
die Heranziehung des Vermögenszu¬
wachses  im Anschluß an das Reichsbesitzsteuergesetz in
Aussicht. Eine auf dieser Grundlage aufgebaute Vorlage
soll dem Reichstag unmittelbar nach Friedens¬
schluß  zugehen . Es würde sich also um eine bircftCj
Reichssteuer handeln, die damit begründet werden soll,!
daß es zu vielen Ungerechtigkeitenführen würde, wenn
in einzelnen Staaten eine besondere steuerliche Erfassung
jener Erträge stattfände. in anderen hingegen nicht. Ln

einer anscheinenv osfizlösen Korrespondenz wirr m,
neuen Reichssteuerplan gesagt:

„Das Reich würde eine direkte Steuer in?
nehmen müssen und damit schwerlich bei den bunb
lichen Finanzministern vollen Beifall finden; w:
lich ist Bremen, um einer Reichssteuer zuvorzu,-
bereits für sich in dieser Sache vorgegangen.
weg ließe sich allenfalls , um eine allgemein,
gleichmäßige Regelung  herbeizuführen, >...
schaffen, daß das Reich die Steuer festsetzt und [L
träge den Bundesstaaten überweist. Eine solche
nähme ist in der Reichssteuergesetzgebung zwar„u,
Vorgang, aber staatsrechtlichauch nicht ohne%
Man kann anderseits einwenden, daß die Steue
wesentlich aus Mitteln des Reichs ^ ,
worden sind und diesem deshalb schon mit RüM
die gesteigerten Anforderungen auch verbleibenw
Was die Besteuerung selbst anlangt, so muß sie
und ohne kompliziertes Veranlagungsverfahren
werden. Die sichere Erfaffung des sogenannten
gewinnes " bietet erhebliche Schwierigkeiten, und
gehungen durch hohe Abschreibungen und
schickte Abbuchungen  würden wahrscheinlich
es müßte schon ein umfangreicher Apparat in Bein
gesetzt werden, um allen Fragen aus den <STunb
kommen. Außerdem könnte sich die Steuer nichta
„Kriegslieferungsgewinne"  beschränken,
der» sie müßte folgerichtig auch die Konjunktur
Winne,  das heißt die Erträge aus den zum Teil
mäßig gesteigerten Verkaufspreisen, ersaflen. Uni
Schwierigkeiten in der Begriffsfeststellung von ,*
lieferungsgewinn " und „Konjunkturgewinn" zu
meiden, würde eine einfache Umsatzsteuer  untei
grundelegung der Umsätze der Jahre 1913=14
1914-15 in Frage kommen können."

Anscheinend soll durch diese Ausführungen dm
der erste Anspruch aus Erlaß einer Kriegsgewi
gesichert werden.

Der deutsche Schlachtenbericht,
Przemysl von der Armee Mackensen genommen. -

12 200 russische Gefangene bei Stryj.
:: Großes Hauptquartier, 3. Juni . Amtlich. (

Westlicher Kriegsschauplatz.
Um den von den Engländern besetzten, pack

bauten Ort Hooge, etwa 3 Kilometer östlich-von
entwickelt sich ein Kampf, der einen günstigen"
uns nimmt. Wir sahen uns gezwungen, den
Martinskirchein Ypern, auf dem feindliche ArM
achtungsstellen erkannt waren, gestern zu beseitigen,
der Gegend nördlich von Arras war die Kämpft"
auf der Front Souchez—Neuville und südlich mied«
lebhaft. Die Franzosen setzten dort nachmittags
der Nacht mehrfach zu größeren Angriffen an, die
zelnen Stellen zu erbitterten Nahkämpfen führten;
erlitten die Franzosen die schwersten Verluste, ohne
welche Vorteile zu erringen. Um den Besitz der
fabrik bei Souchez wird noch dauernd gekämpft
Feuer der französischen Artillerie auf die hinter
Stellung liegenden Ortschaften forderte unter den
fischen Einwohnern gestern wieder zahlreiche Opstt
Angres, wo fünf Männer, fünfzehn Frauen, zehn
und in Mericourt, wo zwei Frauen getötet oder
wurden. .

Im Priesterwalde sind die Kämpfe «och mqt
schlossen. -

In den Vogesen bewarfen unsere Flieg«
Etappenort und Bahnknotenpunkt Remiremont r"1“
liche Truppenlager bei Hohneck mit Bomben,
örtliche Gefechte entstanden heute nacht in derE
Fechttales bei Metzeral.

Tum

tut

und

Fürstin Sascha.
Aus der Zeit des Großen Krieges

SU (Nachdruck verboten .)
Einige der Spieler , die den Mut halten, sich vom

grünen Tisch zu trennen — wenn auch nur bis zum
nächsten Abend —. kamen in den Salon , um sich mit der
Baronin zu unterhalten. Dane hielt sich geflissentlich von
ihnen fern; ihn interessierte nur einer der Anwesende«,
u»d das war der „kleine Moltke".

„Spielen Sie nicht auch, Herr Graf?" wandte er sich
a« den alten Herrn.

„Ich? Niemals ! Habe keine Neigung , meine Kinder
— d. h., wenn ich deren besäße — zu bereichern. Doch
Sie . Mylord — lockt das Spiel Sie nicht?"

Dane zuckte die Achseln. „Ich finde keinen Geschmack
daran. Gewinn oder Verlust hat für mich keine Be¬
deutung, soweit das Geld in Betracht kommt. Ich wette
pflichtschuldigst 100 Pfund Sterling auf ein Rennpferd, ob
tS  siegt oder nicht, ist mir im Grunde einerlei ."

„Wirklich?" warf der Graf mit ungläubiger
Miene ein.

„Wirklich. Ihnen mag es sonderbar erscheinen, denn
so viel ich gehört habe, sind die Russen leidenschaftliche
Spieler . Ihr Vaterland, Herr Graf, ist die einzige
Gegend Europas, die ich noch nicht kenne, aber im nächsten
Jahre werde ich hingehen, um mrr Land und Leute anzu-
fehen."

„Ich glaube kaum, daß es Ihnen bei uns gefallen
wird," bemerkte der alte Herr. „Die Leute, die Rußland
bereisen, haben entweder nichts Besseres zu tun oder sie
gehen hin, um den Volkscharatter zu studieren. In beiden
Fällen werden sie manch Unerfreuliches finden. Sollten
Sie uns besuchen, Mylord, so bringen Sie , bitte, kein Vor¬
urteil mit. Lassen Sie sich nicht durch das beeinflussen,
was Sie heute abend sehen."

„Werde ich denn hier russisches Leben kennen lernen?"
„In einer Beziehung — ja; das heißt typisch für eine

gewisse Klaffe der Nation. Viele meiner Landsleute —
Männer wie Frauen — sehen nur, waS der grüne Tisch
ihnen zeigt. Zum Glück gibt eS aber auch noch andere. Ich

^offe, Sie werden häufiger den Letzteren als den Erfteren

„O, ich finde, der geborene Spieler bildet ein sehr
anziehendes Studium, " warf Dane ein.

„Meinen Sie ?"
„Gewiß. Kommen Sie , wir wollen uns die Gesell¬

schaft da drinnen ein wenig näher ansehen."
Ohne die Antwort des Grafen abzuwarten, betrat

Dane das Nebenzimmer und gesellte sich zu einer Gruppe
Herren, die dem Spiel zusahen, sich aber nicht daran be¬
teiligten. Schweigend beobachtete der junge Engländer die
Personen, die um den grünen Tisch saßen, früh gealterte
Frauen mit scharfen Gesichtszügen, die gierig die Hand
nach dem gewonnenen Geld ausstreckten, unbärtige Jüng¬
linge. leidenschaftlich spielend, und abgelebte Männer, die
weder der Gewinn noch Verlust ihre Kaltblütigkeit ver¬
loren. Jedoch das größte Interesse erweckte in Dane ein
junges Mädchen, das den Vorsitz führte und die Bank hielt.
Noch nie hatte er eine so vornehme, zierliche Erscheinung
gesehen. Eine blendende Schönheit mit goldschimmerndem
Haar und leuchtenden blauen Augen, umflossen von be¬
strickender Anmut, von dem ganzen Liebreiz erster Jugend.

Wie von einer unwiderstehlichen Macht getrieben,
schaute Dane wieder und wieder zu dem entzückenden We¬
sen hinüber, das ihm — zum erstenmal in seinem Leben
— den Zauber des Weibes in seiner vollen Wirkung vor
Augen führte. Und so gewaltig war die Anziehungskraft,
die das junge Mädchen auf ihn ausübte, daß er eine Weile
seine Umgebung völlig vergaß, er sah in dem ganzen
Raume nur eins : die feenhafte Lichtgestalt am grünen
Tisch. Sie war zweifellos die eifrigste Spielerin unter den
Anwesenden, mit Leib und Seele schien sie sich dem aufre¬
genden Gtnuß des Spieles hinzugeben.

Unwillkürlich überkam Dane ein Gefühl des Mitleids.
Gehörte sie nicht zu jenen, auf die Graf Varso angespielt
hatte, als er von den Schattenseiten des russischen Charak¬
ters gesprochen? Eine geborene Spielerin ! dachte der
junge Engländer, ein bedauernswertes Opfer des Spiel-
ttsches.

„Widerstehen Sie noch immer der Versuchung. My¬
lord?" erklang plötzlich die Sttmme des alten Russen neben
Dane. Dieser fuhr aus seinen Betrachtungen auf und ant¬
wortete mit einer Gegenfrage: „Wer ist dre Dame, die den
Vorsitz führt?"

„Das ist Fürstin Sascha, die Tochter des Generals
Dolgorucki."

„Wollen Sie die Güte haben, mich ihr vorzust
-urhtzroj qzvh usup uuvrg; usöunl msq jrva, MK m.
den. halb überraschten Blick zu. „Sie wollen all
spielen?"

„Ja . ich will spielen."
„Dann werden Sie bis morgen bedeutend arnm

bemerkte Varso mit verdächtigem Lächeln.

Als Dane gegen drei Uhr morgens das
Grafen de Caux verließ, hatte er 100 Pfund verlöre^
aber war er der Fürstin Dolgorucki vorgesteilk
Alle seine Gedanken weilten noch bei ihr, währenv^2iue leine VDeouiueu weinen uuu; uei nji»‘*'“7 «»t
sam nach Hause ging. Noch klang ihm ihre ®
Stimme ttn Ohr, noch fühlte er den Druck tu«
Hand, die sie ihm beim Abschiednehmen gereicht.

Welche Laune des Schicksals hatte ihn mttR '
sen zusammengeführt, das ihn in einem Augcnvu
was er tn dreißig Jahren seines Lebens «w.
hatte? Würde er Fürstin Sascha jemals Wieden

Noch beschäftigte er sich mit dieser Frage, als ^
sich Schritte vernahm. Instinktiv ahnte er, daße j(̂
Russe war. der ihm folgte. Er hatte sich auch
täuscht. . ,

„Gehen wir nicht denselben Weg, Mylorv.
ihn an, invem er an seine Seite trat.

„Ich weiß es nicht." erwiderte Dane, „®te  v
nicht gesagt, wo Sie wohnen." o

„Im Savoyhotel . Und da Ihr Ziel das H ,
ist, so können wir jedenfalls ein Stück Weges, s
gehen — das heißt, wenn es Ihnen recht rft M

Dane hatte nichts dagegen einzuwenden, w ^
Gesellschaft des Grafen sogar angenehm, von ,(
von dem Russen noch etwas Näheres über
Spielerin zu erfahren. . „.jeder

„Sagten Sie nicht," nahm er das Gespräch
„daß Fürstin Sascha eine Dolgorucki sei?

„Allerdings. Es gibt aber bei uns viele r
mens. Der Gouverneur von Moskau, General
ist ihr Onkel. Interessiert Sie die junge

„Selbstverständlich. Ein Weib, das ft «
es tut, muß wohl Interesse erwecken. Wie
sein?"



Oestlicher Kriegsschauplatz.
jjj Lage ist unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
«it Festung Przemysl ist heute früh , nachdem in den
Mstden die sich noch haltenden Werke der Nordfront
«nt waren , von uns genommen . Die Beute ist noch

übersehen. Gegenangriffe der Russen gegen die
E fsskolonnen und unsere Stellungen östlich von Ja.
2 scheiterten vollständig.

Die Armee des Generals v. Linsingen dringt in Rich.
„f Zydaczow nordöstlich von Stryj vor und kämpft

^ " Dnjestr-Abschnitt westlich Mikolajow . Die Beute
Schlacht bei Stryj ist auf 60 Offiziere, 12 175 Mann

^fwgene, 14 Geschütze, 35 Maschinengewehre gestiegen.
1 Oberste Heeresleitung.
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Politische Rundschau.
— Berlin.  3 . Juni 1915.

Zum Stickstoffhandelsmonopol.
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.. In einer Korrespondenz wird daraus hingewiesen,
t, J -äs Ermächtigungsgesetz zur Einführung eines Stick-

^Handelsmonopols in der Maiiagung des Reichstags
" ' i verabschiedet worden sei. Es wird dabei mitgeteilt,

Stickstoffkommission habe sich nach Anhörung von
^verständigen aus unbestimmte Zeit vertagt , und
fei Beschluß bedeute , daß die Vorlage als gescheitert
isehen sei. Diese Mitteilung und die aus ihr ge-
ne Folgerung sind , einer offiziösen Mitteilung zu-
i, unzutreffend . Die Kommission hat den Wunsch ge-
jd, die am 17. und 18. Mai von Sachverständigen
Reichstagsgebäude gehaltenen Vorträge nach Druck-

Mng eingehend prüfen zu können . Tie Reichsleitung
jjd die Berechtigung dieses Wunsches bereitwilligst an-
Mnt und sich mit der Vertagung der Kommission ein-

iden erklärt . Anderseits hat die Kommission ent«
nd dem Wunsche der Reichsleitung beschlossen,

tzjge Tage vor dem Wiederbeginn der Plenarsitzungen
{ August) ihre Beratungen wieder aufzunehmen , um
>die Möglichkeit zu sichern, ihre Arbeiten bis zum
deizusammentreten des Reichstags zu Ende führen zu

Zusatzbrotkarten.
Wie gemeldet wird , beabsichtigt die Reichsver-

Melle , aus den für das laufende Erntejahr ver-
ir gebliebenen Mchlbeständcn gewisse Mengen den
inden zu überweisen damit diese zu Zusatzbrot-

für die schwer arbeitende Bevölkerung verwendet
i. Tie Beratungen werden aller Voraussicht nach

den nächsten Tagen abaescküossc,' feht.
seine Wanderbrottarten.

°uch Rundreise -Brotkarte
r ”' "fuß als gescheitert anzusehen sein , Da die
arten immer nur für einen beschränkten Bezirk Gel-
L " und die Abgabe von Brot in den verschiedenen
esflaaten und sogar m den einzelnen Bezirken ver.
an ist, fuhren Reisende , die sich nur kurze

demselben Orte aufhalten , über die Schwierig.
Broterlangung Klage . Aus diesem Grunde hat

er Wanderverkehr besonders der hier erörterten
angenommen . Es wird verlangt , daß die Wander-

^ ganzen Deutschen Reich Geltung habe . Wie
M liachfrage an unterrichteten Stellen hören , haben
>mge Anträge keinerlei Aussicht auf Genehmigung.

£ er  Ausführungsbestimmungen Hinsicht.
d^?lderkehrs liegt dem Gesetze nach bei den Ge-

'"everbanden, die über die Verteilung der Mehl-
«e in ihrem Bezirke zu wachen haben . Die Ausdeh-

Gememdeverbandes auf weite Bezirke im Reich
Denn die Nachprüfung der zur Verteilung

ms ^ rotmenge , die für den einzelnen Gemeinde«
festgesetzt ist, wäre dann undurchführbar . Ent-

und da im Wanderverkehr Unzuträglichkeiten.
>'ch die Betroffenen mit Rücksicht auf die

.15 vaterländischen Interessen hiermit abiinden.
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Lokales.
^ Warnung vor unberechtigter Kaninchenjagd . Die
Aschen Minister des Innern und für Landwirtschaft

bekanntlich im Februar d. I . in einer gemeinschaft-
/Verfügung Stellung zu den durch wilde Kaninchen
achten Schäden genommen und darin auch die An«
* ausgesprochen , nötigenfalls die über den Kanin-

» ? erlassenen Polizeiverordnungen für die Dauer
g Ms außer Kraft zu setzen, soweit sie das Fangen
aninchen auf fremdem Grund und Boden von der
achen Erlaubnis des Grundeigentümers oder des
^echtigjen abhängig machen . Obwohl nun in

Verfügung vorsorglich ausdrücklich hervorgehoben
3 dadurch selbstverständlich die gesetzlichen Vor¬

sicht berührt werden , nach denen das Betreten
Mundstücke überhaupt und insbesondere ohne die

,Mng des Jagdberechtigten in Jagdausrüstung
M und strafbar ist. ist doch vielfach die Meinung

^worden , daß nun fcbcr_ auf fremden Grundstücken

,xde«

>be«

r..^ ch-n schießen dürfe . Diese Ansicht ist aber durch«
^ Denn das Recht zum Betreten eines Jagd«

1 ^A ^ !?..8agdausrüstung hat nach wie vor nur der*hSt&* oder der . dem der Jagdberechtigte eine
,migung dazu erteilt hat . Eine Zuwider-

s?.? ^acht ebenso strafbar , wie das unbefugte Be-
^ Mder Forstkulturen oder das Uebersteigen der

Zungen auf Forstgrundslücken usw . Es muß da-
M nachdrücklichst vor den strafrechtlichen und
'chen Folgen eines solchen Schießens gewarnt

Der Krieg zur See.
Die Tätigkeit unserer U-Boote.

: : Der britische Dampfer „Saidieh " von der Khedivial
Mail Co ., 3303 Tonnen groß , wurde in der Nordsee tor¬
pediert . Der Dampfer befand sich auf der Reise von
Alexandria nach Hüll . Sieben Mann von der Besatzung
und eine Stewardeß ertranken , die anderen Mitfahrenden
wurden gerettet.

Unterseeboote gegen den Suezkanal.
: : „Giornale d'Jtalia " meldet aus Kairo : Dem

britischen Kommando ist die Anwesenheit von zwei feind¬
lichen Unterseebooten im östlichen Mittelmeer gemeldet
worden . General Maxwell hat sofort Maßregeln zur Ver¬
teidigung des Suezkanals getroffen . Es werden Batterien
am östlichen Strande von Port -Said errichtet , und vor
der Kanaleinfahrt werden Netze gespannt , um nächtlichen
Ueberraschungen vorzubeugen.

Aus Stadt rrnd Lano.
* * Generaloberst von Mackensen Ehrenbürger von

Hohensalza . In der letzten Sitzung der Stadtverordneten
von Hohensalza wrude unter Bravorufen dem Anträge
des Magistrats zugestimmt , dem Sieger von Wloclawek,
Generaloberst v. Mackensen , das Ehrenbürgerrecht zu ver¬
leihen.

* * Eine neue türkische Zigarettenspende an die deut¬
schen Truppen . Der Rationalverteidigungsvercin zu Kon-
stantinovel hat im Namen der türkischen Streitmacht den
in der Front kämpfenden deutschen Waffenbrüdern eine
Liebesgabe , bestehend aus 2 400 000 Zigaretten in ge¬
schmackvollen Packungen mit den Farben der drei Ver¬
bündeten Heere und der Widmung : „Den tapferen
Helden , welche für Recht und Unabhängigkeit den großen
Kampf führen , in aufrichtiger Bewunderung " gesandt,
deren Verteilung dem türkischen Generalkonsul Herrn
v . Koch übertragen worden iü.

** Der erste weibliche Krastdrosckstenfübrer in Berlin.
Die Krieaszeit erweitert das Gebiet der Frauentätigkeit
immer mehr . In Berlin sind bereits bei der Müllabfuhr,
bei der Straßenbahn , Hoch- und Stadtbahn , sowie in
vielen anderen Betrieben weibliche Versauen beschäftigt.
Jetzt ist auch der erste weibliche Kraftdroschkenführer
gestellt worden und lenkt den Wagen Nummer 9874 . Der
Gatte der Frau steht im Felde , und da sie einen Ersatz
nicht finden kann , hat sie kurz entschlossen das Fahren
selbst erlernt und ist nach bestandener Prüfung von der
Polizei zur Leitung ihres Opelwagens zugelassen wor¬
den . Sie trägt dieselbe Uniform wie die Männer und soll
ihrem neuen Beruf aani aut Nachkommen können.

Lokales und Provinzielles.
Jugendwehr . Nach Verleihung der Fahnen an die

Jugendkompagnien , welche bekanntlich am Sonntag um
3 Uhr auf dem Exerzierplatz in Wiesbaden an der Schier-
steiner Straße stattfindet , wird um 4 Uhr eine Befichiigung
derselben vor dem kommandierenden General des 18 . Ar¬
meekorps , Exz. Frhr . von Gall  staitfindcn . Da jedoch
eine Besichtigung aller Kompagnien zu viel Zeit in An¬
spruch nehmen würde , so sind zu dieser Besichtigung und
Vorcxerzieren nur 2 Kompagnien von Wiesbaden -Stadt und
3 Kompagnien au « Wiesbaden -Land , nämlich Biebrich , Er-
benheim und Hochheim hierfür bestimmt . Die Biebricher
Kompagnie wird bei dieser Gelegenheit zum ersten Male in
Uniform ausrücken und da in Aussicht genommen ist, alle
Kompagnien zu uniformieren , wird diesem ersten Auftreten
ganz besonderes Interesse entgegengebracht . Es wäre zu
wünschen , daß die Jungwehren aus dem Landkreise sich
recht zahlreich beteiligen , damit der gute Eindruck , den sie
bei den bisherigen Gelegenheiten erzielten , hier noch mehr
befestigt wird.

An de « Postschalter « , insbesondere an denjenigen
in Bade » und Kurorten , entstehen immer wieder Weiterungen
daraus , daß die Abholer von postlagernden Sendungen nicht
im Besitze der erforderlichen polizeilichen Ausweise sind.
Es wird deshalb nochmals darauf aufmerksam gemacht , daß
auf militärbehördliche Anordnung hier postlagernde Sendungen
nur gegen Vorlegung von Ausweisen ausgehändigt werden
dürfen , die von den Polizeibehörden ausgestellt sind . Diese
Ausweise gelten nicht nur für den Bereich der Armeekorps,
in dem die ansstellende Polizeibehörde ihren Sitz hat , sondern
auch im Bereich aller anderen Armeekorps . Sie müssen
die Photographie der zur Abholung berechtigten Person en*
halten und haben damit nicht nur für den einzelnen Fall,
sondern allgemein Gültigkeit . Die früheren Postausweis¬
karten sowie Ausweise aller übrigen Behörden usw . berech¬
tigen nicht mehr zum Empfang postlagernder Sendungen,
solange wir im Kriegszustände uns befinden.

f Bierstadt . Den Heldentod fürs Vaterland starb
am 17 . Mai in den Karpathen der Studiosus Hermann
Ritzel  von hier als OffizierSstellvertretrr in einem Inf .-
Regiment.

Bierstadt . (Eingesandt.) Schon einige Mal » wurde
in dieser Zeitung darauf hingewiesen , d«ß der erste Wagen
der Elektrischen ab hier um 6.38 Uhr viel zu spar abgeht.
Wir sind nun mitte » im Sommer und eine großr Anzahl
in der Stadt und Umgebung beschäftigter Einwohner von
hier und Kloppenheim müssen morgens zu Fuß wandern.
Sollte es denn der VerkthrSdeputation nicht möglich sein,
diesem dringenden Bedürfnis nachzukommen . Wir hoffen,
daß man endlich den berechtigten monatelangen Klagen ein
williges Gehör verleiht und Abhilfe schafft.

Warnung . In den letzten Tagen sucht» ein Hausierer
unsere Gegend ab mit scheinbar recht gutem Erfolg . Der
Mann bot nämlich Eßlöffel feil , welche rin recht schönes
Aeußere hatten . Dazu war der Preis ein billiger , das
Dutzend zwci Mark . Als man die Löffel in Gebrauch
nehmen wollte , gewahrte man , daß die Uedermassr derselben
einen beißenden , ätzenden Beigeschmack verursachte , der auch
nicht nach vorsichtigem Spülen verging . Die Löffel sind
demnach zum Gebrauch vollständig wertlos und dürften
nach genauer Untersuchung sicherlich als geradezu gesund¬
heitsschädlich befunden werden . Es sei also vor diesem
Hausierer gewarnt.

Der österreichische Generalstabsberichk.
Der Einzug in Przemysl.

: : W i e n , 3. Juni . Amtlich wird Verlautbari:
Russischer Kriegsschauplatz.

Deutsche Truppen erstürmten nachts die letzten rufst-
scheu Stellungen der Nordfront von Przemysl und dran-
gen heute um 3 Uhr 30 Minuten vormittags von Norde»
her in die Stadt ein . Bon Westen und Süden ist unser
10. Korps eingedrungen . Seine ersten Abteilungen er¬
reichten bald nach sechs Uhr vormittags den Hauptplatz
der Stadt . Die Tragweite dieses Erfolges läßt sich noch
nicht überblicken . Der Angriff der Verbündeten Truppen
im Raume nördlich Stryj schreitet weiter erfolgreich fort.
Bisheriges Ergebnis der Schlacht bei Stryj : 60 Ossi-
ziere , 12175 Mann gefangen , 14 Geschütze, 35 Maschinen-
gewehre erbeutet.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Italiener setzen die erfolglose Beschießung unser»

Befestigungen an mehreren Punkten der Tiroler und
Kärntner Grenze fort . Wo feindliche Abteilungen in»
Feuer kamen , flüchteten fie, so ein italienisches Infanterie«
Regiment auf dem Plateau von Folgaria , mehrere Kom«
»agnien bei Misurina und die von einer Osfiziers«
^ ^ " uille von uns in Gradisca überfallenen Kavallerie¬
end Bersaglieri -Abteilungen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
von Hoefer . Feldmarschalleutnant.

Ein englischer Schlachtkreuzer
torpediert.

Ein Hilfskreuzer versenkt.
Konstautinopel , 3 Ju «i. ( Priv . Tel ., Ctr.

Blu .) Nach mehrtägiger Panse find wieder zwei
Tate « deutscher Unterseeboote vor de « Darda¬
nellen zn verzeichnen . Am 31 . Mai versenkte
ei « deutsches U -Boot bei der Insel Strati einen
englischen , 12 « « « Tonne « fassenden Hilfskreuzer

Bon dessen 8VV Mau « zählender Besatzung
wurden 12 « Manu durch de « englischen Dampfer
„Spy " gerettet und « ach der Bucht von Mndros
gebracht.

Am 2 Juni torpedierte ein U -Boot einen
englischen Schlachtkreuzer bei Teuedos . Ueber
das Schicksal dieses Schiffe - fehlen vorläufig
nähere Daten.

Scherz und Ernst.
= « riegs -DoktordlPIsnre für Gefallene . Die Philo«

fophifche Fakultät der Berliner Universität hat eins
kriegszeitgemäße Ergänzung zu ihren Promotionsbe»
bestrmmungen geschaffen . Sie hat beschlossen ' solch»
Kandidaten , die das Doktorexamen bestanden haben»
aber vor erfolgter Promotion im Kampfe fürs Barer,
land gefallen sind , nachträglich in aller Form die Wür.
de eines Doktor der Philosophie und Magisters der
freien Künste " zu verleihen , um auf dies Weise ihr An.
denken in den Annalen der Universitätsgeschichte le¬
bendig zu erhalten . Das veränderte Diplc « , dessen
Fassung von den Professoren U. v . Wilamowitz -Mo-
etlendorf und E . Norden herrührt , beurkundet nach'
der üblichen Einleitung mlit Erwähnung des Keifers
und dem Namen des zeitige » Rektors die Tatsache
der Promovierung mit folgenden Worten : „Der zei¬
tige Dekam der philosophischen Fakultät hat dem an-
gesehenen , gelehrten und tapfere » . . . (Nam ), dr,
nachdem er das philosophische Eamen mit (großen,
sehr großem ) Lobe bestanden und eine (sehr lobens¬
werte Dissertation mit dem Titel . . . unter Billigung
Ruhm verdiente , die Auszeichnungen und Ehren eines
fürs Vateerland sich einen über alles Lob erhabenen
der Fakultät herausgegeben hatte , durch seinen Tod
Doktors der Philosophie verliehen , um dadurch sein An-
denken zu weihen ."

Volkswirts Gastliches.
- C» Frankfurt  a . M ., 3. Juni . Zum heutige»
Schlachtviehmarkt waren aufgetrieben : 174 Rinder , —
Fresser , 683 Kälber , 107 Schafe , 414 Schweine . Preise
für 50 Kilogramm : Kälber : a ) —, b) 82—84 resp . 137
bis 140, c) 78—82 resp . 128—137, d) 72—76 resp . 120 bis
127, e) 66—70 resp . 112—119 Mark . Schafe : a ) 52—54
resp . 112—118 Mark . Schweine : a ) 125— 130 resp . 155
bis 160, b) 122—125 resp . 145—154, c) 125—130 resp.
155—160, d) 125—130 resp . 155—160 Mark.

S .GUTTMANN
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Kaffee Orient - Unter den Eichen : Wiesbadi
Ab 1. Juni : Konzert des ungarischen Geigenkönigs Lajos Gaspar

mit seiner Künstler -Kapelle.
DM" Täglich zwei Konzerte . "WW

Mittags- und Abendtisch von 1.50 an. — — Reichhaltige Speisenkar
-rr . 1

Bekanntmachung . ' Bekanntmachung.
Viehseuchenpolizeiliche Anordnung . Die Ausgabe der Stücke der zweiten Kriegsanleihe beginnt anfangs

‘f.Ä “ Ä "SS: j Juni , und zwar werden zunächst 10—15 % der 5 '/ . Reichsanleihe und
wird zum Schutze gegen die Tollwut hierdurch auf Grund etwa 30 % der Reichsschatzanweisungen ausgegeben . Weitere Beträge
w R 18 2ß 1909 1 werden in Zwischenräumen von je 4 bis 6 Wochen nach Maßgabe der

eingehenden Lieferungen verteilt werden; die Schlußlieferung wird nicht
vor dem Spätherbst erfolgen können.

Eine raschere Lieferung ist wegen der gewaltigen Masse des her¬
zustellenden und zu bearbeitenden Materials leider nicht möglich, und es
ergeht daher an die Zeichner die dringende Bitte, sich bei Abforderung
der ihnen zugeteilten Stücke vorerst auf das unbedingt erforderliche Maß
zu beschränken.

Berlin,  Ende Mai 1915.

Reichsbank -Direktorium.
H a v en stei n t>. Grimm.

Ein tüchtiges, kräfiW
Mädchr«

bei hohem Loh»
sucht.
Bierftadt, Kirchgafse

Erd

der 8 18 flg. de« Viehscuchengesetze« vom 26. Juni 1909
(Reichs-Gesetzblatt Seite 519) für den Umfang des Gemeinde-
und Polizeibezirks Bierftadt zunächst auf die Dauer von
3 Monate», da« ist bis zum 6. August d». IS . folgende«
bestimmt:

1. Hunde, die von der Tollwut befallen oder der Seuche
verdächtig sind, müssen von dem,Besitzer oder demjenigen,
unter dessen Aussicht sie stehen, sofort getötet oder bis zu
polizeilichem Einschreiten abgesondert und in einem sicheren
BebäliniS, wenn möglich unter fester Ankettung, eingefperrt
werden.

Die Besitzer solcher Hunde sinh verpflichtet, der Polizei-
Verwaltung hiervo» unvorzüglich'Anzeige zu erstatten.

2. Ist ein Mensch vo» einem der Seuche verdächtigen
Hunde gebissen worden, so ist der Hund, wenn dies ohne
Gefahr geschehen kau«, nicht zu töten, sondern zur amt«»
tierärztlichen Untersuchung einzusperren.

3. Alle im Gemeindebezirk Bierftadt vorhandenen Hunde
müssen auf die vorläufige Dauer von 8 Monaten, daS ist
zunächst bis zum 6. August dS. IS . festgelegt, das heißt
angekeriet oder eingefperrt werden.

Der Festlegung ist daS Führen der Hunde an der Leine
gleich zu erachten.

4. Die Benutzung von Hunden zum Ziehen ist unter
der Bedingung gestattet, daß sie dabei fest angeschirrt, mit
einem sicheren Maulkorb versehen und außer der Zeit deS
Gebrauchs festgelegt werden.

Rücksichtlich der Beschaffenheit der Maulkörbe weise ich
ausdrücklich darauf hin, daß nur solche Maulkörbe als vor¬
schriftsmäßig angesehen werden, die auch wirklich da« Beißen
unbedingt verhindern,

5. Die Verwendung von Hirtenhunden zur Begleitung
von Herden und von Jagdhunden bei der Jagd wird unter
der Bedingung gestattet, daß die Hunde außer der Zeit des
G brauchs (außerhalb de« Jagdrevier«) festgelegt, oder an
der Leine geführt werden.

6. Wenn Hunde den in Ziffer 3, 4 und 5 enthaltenen
Vorschriften zuwider, frei umherlaufend betroffen werden, so
kann deren sofortige Tötung angeordnet werden.

7. Dir Au«fuhr vo» Hunde» au« dem Gemetndebezirk
Bierstadt ist bi« auf weitere« nur unter Genehmigung der
Polizeiverwaltung nach vorheriger Beibringung eines tier¬
ärztlichen Ältestes über die Leuchenfreiheit de« betreffenden
Hundes gestattet.

Als Ausfuhr im Sinne dieser Vorschrift gilt nichi die
vorübergehende Entfernung von Hunden auS dem Genoinde-
bezirk bei Spazieraäng'«, Ausflügen und ähnlichen Geleaen-
heilen. Ein» solche Entfernung ist ohne ortspolizeiliche Ge¬
nehmigung und ohne ticrärziliche Untersuchung, aber »u
unter der Bedingung gestattet, daß die Hunde auch außer¬
halb des Gemeindebezirks an der Leine geführt werden.

Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen
unterliege« den Slrafvorschriften der §§ 74—77 einschließ,
lich des ViehseuchengesetzeS vom 26. Juni 1909 (Reichs¬
gesetzblatt Seite 519).

Bierftadt, den 1. Juni 1915.
Die Pvlizriverwaltung: Hofmann.
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S chokoladen

Bekanntmachung.
Gefunden wurde ein Schlüssel und hier abgegeben. Er j

kann hier in Empfang genommen werden.
Bier  stad t , den 28. Mai 1915.

Der Bürgermeister: Hosmann.

Hildebrand Express
Frankonia Fondant
Schaal Omnia

gute Ess - Schokoladen
1 Pfd . Mk. 1 . 75

Bekanntmachung.
Samstag, den 5. Mai, nachmittags 51

werden im Auftrag des Herrn Bürgermech
dahier , in der Gemeindewaldung Distrikt »ÄW
chen ",

10 Htaummeter vorjähriges Kotz un
2VV Wessen ^

öffentlich zwangsweise gegen gleich bare Zah^
versteigert.

Bierstadt,  den 3. Mai 1915.
Zobus , Vollziehungsbeamter^
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1 Paket —
3 Pakete — 3 Pfd . Mk. 5 . —

Mauxion Extra Bitter
Beste deutsche  Schokolade

Landw. Konsumverein
e. G . m. unb . H.

Bekanntmachung. 1 Paket — 5 Tafeln ca . % Pfd . Mk 1.25
5 Pakete — 50 ,, „ 5 „ „ 11 ’S'S

__
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß noch

geliefert wurde. Diejenigen, welche Bedarf haben

tT“'" or
k.!et»der
Sfctot

t0 ? die Na,
denselben beim Kassierer abholen.
409 Der Bo»

Der Schießplatz bei Rambach wird vom 12 . Juni
1815 bis einschließlich Sv . Juni 1915 zum gefechts¬
mäßigen Schießen benutzt werden.

Es wird täglich geschossen von 9 Uhr vormittags bi«
zum Dunkelwerden. Sonnabends nur von 9 Uhr vormittags
bt« 12 Uhr mittags ausschließlich der Sonn - und Feiertage.

Bierstadt,  den 1. Juni 1915.
Der Bürgermeister: Hof mann.

Ferner empfehle eine grosse Auswahl

palitätsreicher Schokoladen
Freiwillige Feuerwehr 4 6

drhl a «t ft ln *ß  h

fett
h des *
publik

in den Preislagen
p.Tafel zu Mk.0.25, 0 .30 , 0.35, 0.40 , 0 50

Bekanntmachung.
Die Gewerbesteuerrolle de« Gemeindebezirks Bier-

stadl für das Veranlagungsjahr 1915 liegt vom 9 Juni
1915 ab eine Woche lang zur Einsicht auf der Bü' ae>-
meisterei Hierselbst während der üblichen Bürostunden off-n,
was mii dem Anfügen bekannt gemacht wird, daß nur den ° 403
Steuerpflichtigendes VeranlagungsbeznksEinsicht in die !
Rolle gestattet ist.

Frankonia Trüffel-
Schokolade

Frankonia Mokka-
Schokolade

Feine Delikatess-
SdlOkolade s. hr beliebt

l/5 Pfd.
Tafeln

50

aber
ehr
leg

Pfennig

Mainzer

Schierstein.
Die sämtliche» Mannschaften drc Feuerwehr1°̂ ^

hiermit zu einer

MM- Hebung
auf Eouutog , den 6. Juni 1915. vorinütaas
an die Remise geladen und zwar der 1. und o.
dem Schulhof der altm Schule, der 2. Zug na« ^
Haushof. Wer fehl' , oder zu spät erscheint, w .

>Der OherbravdwE
Wehneri

Diê
Bon

Restaurant „Vater

Bi er stad t,  den 30. Mai 1915.
Der Bürgermeister: Hof mann.

Wiesbaden  Bleichstrasse 5

_ _ _ M ^ i , Täglich ab 6 Uhr : Konzerte des neue*| Kakao- u. Schokoladenhaus j
f Alte Univesritätstr MAINZ  Fernsprechruf 1035

Kunst - Geigen- Orchesters,
\V-Haltestelle der Bierstadter Strassenbahn.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

